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3. SR.: (Sin gtficftidjer ^inbet. 191

©d ift ftf)on toatjr, ein toenig funftlod tieft und
SJtutter bor. SIber fdjtiegt einmal nur ein paar
Minuten tang bie Stugen unb madjt bafür bie

inneren £>tjren auf! Söad für gute unb gütige
©inge fteigen ba aud 9Jüitterd Stimme, toie be-
lebt fie tjeimtidj unfere Stube, toie ftitt toirb ba

unfer 3erriffened Sagtter?, toie tnofpet ed toieber

tangfam in bem ©rbreidj ber fj-amitie, toie toadj-
fen toieber tängft Perborrt gegtaubte SBu^etn.

Stjr gtaubt ed nidjt? Serfudjt'd einmal*
* 2Jte äußeres SRüftjeug fei baë inftruftiöe Südjtein

„Sortefeftunben" bon ©buatb fettet (eine Anleitung jux
©eftaitung bon ^xogrammen füx ffamitie unb ïietein)
toätmfteriS empfofjten. ©rfjältllcf) bei bet 33ucf)f)anbiung bet
©banget, ©efetlfdjaft in Sern, spretë gt. 2.—.

©er glückliche $inber.
Soeben f)at in Sdjtoeben bie ungeahnte Stuf-

finbung etned fdjier unermeßtidjen ©otb- unb

(Sbetfteinfcf)al3eö ungeljeured 2Iuffetjen erregt.
Sttter SBaljrfdjeintidjteit naclj tjanbett ed fid) um
ben im 3atjr 1633, atfo bor breiljunbert faßten,
berfdjtounbenen Sdjaß ©uftab Stbotfd.

©ie aufgefunbenen fjutoeten, Sllüngen, ©otb-
arbeiten ftetlen einen STttttionentoert bar; ber

$unb geßört 3U ben reidjften, bie je gemalt toor-
ben finb.

©erffinber.
©er gtücftidje Einher bed Sdjaßed ift ein 42-

jäljtiger Äanbmann namend ffenffon, ber in ber

97ätje bed 'ißfarrßofed ber ©emeinbe Kropp (bei

ijjetfingborg) einen Sefiß bon toenigen f}udjarten
fein eigen nennt.

tjenffon arbeitete bor einigen 3Bodjen frütj-
morgend in feinem ©emüfegarten unb tjacfte feine

Kartoffeln auf. Ißtößtidj ftiefj bie #ade auf ettoad
parted unb fprang 3urüd.

„97atürüdj toieber fotdj ein großer Stein",
meinte ber Sauer, „ben Storenfrieb tootten toir
gteidj audgraben."

SBie groß aber toar fein ©rftaunen, atd er

nadj Ijalbftünbiger, Ijarter Strbeit eine etferne
Srutje bloßlegte bon breibierteï Sfteter Sreite unb
einem tjatben 9Jieter ioot)c. ©r mußte feine fyrau
?u #itfe rufen, um ben fdjtoeren eifernen Kaften
aud ber ©rbe ju gießen unb nadj töaufe 3U

bringen.

©ort braudjte ed neue mütjfame 2Irbeit, um
ben atten roftigen Sdjrein 311 offnen. Sttd £fenf-
fon enbtid) ben ©ecfet tjeben tonnte, toottte er
faum feinen 2!ugen trauen.

©in Sdjaß mit 378 K 0 ftb a r t e i t e n.

Sor ben ftaunenben Sticfen bed Sauernpaared
büßten ©iamanten, funtetten grüne unb rote
©betfteine, gleißte bad ©otb fd)toerer Ketten unb
SIrmbänber. ©roße fitberne Kru3ifire, mit 97u-
btnen unb Smaragben bersierte fdjtoere Rotate,

uratted bene3ianifdjed Sßo^ettangefdjirr, aud
©otb unb Silber getriebene Figuren tagen in
Seitj unb ©lieb nebeneinanber.

îfn einem abgefonberten ^adj ber Srutje fanb
er eine große 9J7enge bon @otbmün3en. öndge-
famt 3citjtte er 378 SBertgegenftänbe.

Sßie betäubt ftanben ber Sauer unb feine
fj-rau ba. Sie tarnen fid) bor toie in einem Sttär-
djen unb toußten lange nidjt, toie fie fief) ange-
fidjtd biefed tounberbaren fjüinbed berïjatten
füllten.

©ined toar bem berftänbigen 2Jtanne - fofort
ttar: baß ber Sdjaß fc^on feit uratten Seiten in
ber ©rbe liegen mußte; befanb fid) bod) ber 2tder
feit $atjrtjunberten im Sefiß feiner fyamiüe.
Sdjon fein Uratjn im 17. gatjrtjunbert ßatte bie-
fed $leddjen ©rbe bearbeitet.

Stnberfeitd tonnten bie Koftbarteiten nur
einem gan3 ©roßen bed fianbed gefjört tjaben.
©in Serfdjtoeigen bed ffunbed toar unmögüdj.
©er Sdjaß toar bon tjodjftem öffentticfjem Snter-
effe.

$enffon metbete atfo ber Setjorbe, toad er in
feinem Stder gefunben, unb betjiett fidj alte Siebte
bor. Satb fanb fidj eine Stborbnung bed 97a-

tionatmufeumd in Stodßotm auf bem Sauern-
ßof in Kropp ein unb fat) fidj bie ein3etnen f^unb-
ftüde aufd genauefte an.

©ie Serbtüffung ber getetjrten Herren tannte
feine ©rensen. ©ie ©efdjmeibe ertannten fie fo-
fort atd ebetfte SIrbeit ber fpäteren ©oüt. ©ar-
unter befanben fidj aber aud) Kunfttoerfe, toetdje

bie 9)7eifterfjanb bon Künfttern bed 12. unb 13.

fjatjrtjunbertd berraten.

© e r b e r ü tj m t e SB a f a f dj a ß.

97adj bottftänbiger Unterfudjung ber and fiidjt
getommenen Sammlung Ijegten bie Sadjberftän-
bigen teinen Seifet meßr, baß bie 378 Stüde
aud ber Sdjaßtammer eined fdjtoebifdjen Joerr-

fd)erd ftammen mußten, ©ie ©efd)id)tdtunbigen
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Es ist schon Wahr, ein wenig kunstlos liest uns
Mutter vor. Aber schließt einmal nur ein paar
Minuten lang die Augen und macht dafür die

inneren Ohren auf! Was für gute und gütige
Dinge steigen da aus Mutters Stimme, wie be-
lebt sie heimlich unsere Stube, wie still wird da

unser zerrissenes Tagherz, wie knospet es wieder

langsam in dem Erdreich der Familie, wie wach-
sen wieder längst verdorrt geglaubte Wurzeln.

Ihr glaubt es nicht? Versucht's einmal.^
A Als äußeres Rüstzeug sei das instruktive Büchlein

„Vorlesestunden" von Eduard Heller (eine Anleitung zur
Gestaltung von Programmen für Familie und Verein)
wärmstens empfohlen. Erhältlich bei der Buchhandlung der
Evangel. Gesellschaft in Bern. Preis Fr. 2.—.

Der glückliche Finder.
Soeben hat in Schweden die ungeahnte Auf-

findung eines schier unermeßlichen Gold- und

Edelsteinschatzes ungeheures Aufsehen erregt.
Aller Wahrscheinlichkeit nach handelt es sich um
den im Jahr 1633, also vor dreihundert Iahren,
verschwundenen Schatz Gustav Adolfs.

Die aufgefundenen Juwelen, Münzen, Gold-
arbeiten stellen einen Millionenwert dar) der

Fund gehört zu den reichsten, die je gemacht wor-
den sind.

DerFinder.
Der glückliche Finder des Schatzes ist ein 42-

jähriger Landmann namens Iensson, der in der

Nähe des Pfarrhofes der Gemeinde Kropp (bei

Helsingborg) einen Besitz von wenigen Iucharten
sein eigen nennt.

Iensson arbeitete vor einigen Wochen früh-
morgens in seinem Gemüsegarten und hackte seine

Kartoffeln auf. Plötzlich stieß die Hacke auf etwas
Hartes und sprang zurück.

„Natürlich wieder solch ein großer Stein",
meinte der Bauer, „den Störenfried wollen wir
gleich ausgraben."

Wie groß aber war sein Erstaunen, als er
nach halbstündiger, harter Arbeit eine eiserne

Truhe bloßlegte von dreiviertel Meter Breite und
einem halben Meter Höhe. Er mußte seine Frau
zu Hilfe rufen, um den schweren eisernen Kasten
aus der Erde zu ziehen und nach Hause zu
bringen.

Dort brauchte es neue mühsame Arbeit, um
den alten rostigen Schrein zu öffnen. Als Jens-
son endlich den Deckel heben konnte, wollte er
kaum seinen Augen trauen.

Ein Schatz mit 378 Kostbarkeiten.
Vor den staunenden Blicken des Bauernpaares

blitzten Diamanten, funkelten grüne und rote
Edelsteine, gleißte das Gold schwerer Ketten und

Armbänder. Große silberne Kruzifixe, mit Ru-
binen und Smaragden verzierte schwere Pokale,

uraltes venezianisches Porzellangeschirr, aus
Gold und Silber getriebene Figuren lagen in
Neih und Glied nebeneinander.

In einem abgesonderten Fach der Truhe fand
er eine große Menge von Goldmünzen. Insge-
samt zählte er 378 Wertgegenstände.

Wie betäubt standen der Bauer und seine

Frau da. Sie kamen sich vor wie in einem Mär-
chen und wußten lange nicht, wie sie sich ange-
sichts dieses wunderbaren Fundes verhalten
sollten.

Eines war dem verständigen Manne sofort
klar: daß der Schatz schon seit uralten Zeiten in
der Erde liegen mußte) befand sich doch der Acker

seit Jahrhunderten im Besitz seiner Familie.
Schon sein Urahn im 17. Jahrhundert hatte die-
ses Fleckchen Erde bearbeitet.

Anderseits konnten die Kostbarkeiten nur
einem ganz Großen des Landes gehört haben.
Ein Verschweigen des Fundes war unmöglich.
Der Schatz war von höchstem öffentlichem Inter-
esse.

Iensson meldete also der Behörde, was er in
seinem Acker gefunden, und behielt sich alle Rechte

vor. Bald fand sich eine Abordnung des Na-
tionalmuseums in Stockholm auf dem Bauern-
Hof in Kropp ein und sah sich die einzelnen Fund-
stücke aufs genaueste an.

Die Verblüffung der gelehrten Herren kannte

keine Grenzen. Die Geschmeide erkannten sie so-

fort als edelste Arbeit der späteren Gotik. Dar-
unter befanden sich aber auch Kunstwerke, welche

die Meisterhand von Künstlern des 12. und 13.

Jahrhunderts verraten.

D e r b e r ü h m t e W a s a s ch a tz.

Nach vollständiger Untersuchung der ans Licht
gekommenen Sammlung hegten die Sachverstän-
digen keinen Zweifel mehr, daß die 378 Stücke

aus der Schatzkammer eines schwedischen Herr-
schers stammen mußten. Die Geschichtskundigen
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erinnerten baran, baß ber fogenannte SBafa-
Sdjat3, eine Sammlung bon Koftbarfeiten ber

alten fdjmebifdjen Könige, bor breif)unbert Faß-
ren fpurtoö berfdjimtnben mar.

Sein letter SSefiger mar ber König ©uftab
Slbolf gemefen, ber gelb beS breigigjägrigen
Krieges, ber im Fahre 1632 bei Hüben in ber

fiegreidjen Sdjladjt gegen SBallenftein fiel. Fn
ben SBirren nadj beS Königs Sobe mar ber SBafa-
Sdjab abljanben gefommen unb trog allem [org-
faltigen Sudjen feiner Ulüdjfolger niemals mel)r

311 finben gemefen.
SUIeS fpridjt bafür, baß im Siefer beS 23auern

jener grogartige KönigSfdjats mieber aufgefun-
ben morben.

©aS Dlationalmufeum l)at bereits befdjloffen,
ben fyunb als Stationaleigentum 3U erflären unb
in feinen Räumen aufguftetlen. SS ift eines ber

befteingerid)teten/ leljrreid)ften Sftufeen ber SBelt.

©er fyinberlol)n aber, ober fagen mir ridjtiger,
bie 23e3af)tung beS fyinberS für feines SlderS

Sd)al3 mirb entfpredjenb ber grogen giftorifegen
23ebeutung fo reidj bemeffen merben, bag ber

ilanbmann 2ienffon feine Kartoffeln mehr 311

baden braudjt, fonbern in ber Kutfdje fahren
fann. 3. 31.

löte iperbftgettlofe.
23on Ommanuel Äimbacf).

Unfer gerr ging allein über ^elb. ©es jfrüg-
lingS buftenbe Sßlumen maren längft Perblüljt,
unb audj ber rote SJlogn unb bie blaue Korn-
btume batten in beS Sommers ©lut ihre Köpf-
djen 3ur Srbe gefenft.

3efuS marb traurig; benn er liebte ber Solu-

men SKeinljeit unb Stille, liebte bie ^3racgt beS

SftoljnS unb ber Hilie, bie er Kinber beS ^elbeS
unb Sßdjter ber Unfdjulb nannte.

9tun mar es gerb ft gemorben. Kabl unb gelb

lagen bie Statten. 2rübe fegtitgen •— gleich

Schatten beS ïobeS — Siebet barüber bin. So
meit beS gerrn Sluge fdjaute, maren all bie Kin-
ber ber Unfdjulb Perfdpuunben. Siaumelnb flogen
Stäben über bem ftillen Hanb unb erfdjredten
burdj if)ï beifereS ©efradg. gier einer, bort einer,
fegten fie fidj 3ur Srbe nieber. 2ßo immer eine

lieblidje S3tume geftanben, fdjaute ein fd)mar3er
©efelle hungrig umher.

©roße 2/rübfal erfagte ber Hiebe Sohn, unb

er meinte über baS öbe ffelb. ©ann hob er betenb

fein Sintiig empor unb fpradj: „25ater, lag nidjt
baS Hanb in ben gänben beS SobeS! Unb finb
burdj beinen SBillen bie S3lumen beS SommerS
Perblaßt, fo fdjid bem ffelbe neue 33oten beS

gimmelS unb Qeugen ber Hiebe, bamit fie 3ur
fpäten Stunbe beS 3af)reS bie erftorbenen SOtat-

ten beleben!
Haß nidjt baS fianb in beS ïobeS ©emalt!

93ater, id) bitte bidj!"
Feßt breitete fegnenb ber ©otteSfogn biegänbe

über bie gelber aus. Sdjreienb fuhren bie fdjmar-
3en ©efellen bal)in. ©aS graue Stebelgemoge 3er-
fegte.

Unb fielje, es gefdjab ein heiliges SBunber! 3Bo

immer ein Sögel hungrig gefeffen, mudjS — leife
atmenb —- eine 3arte SBlume b^rtoor. Sie hatte
beS HeibenSfeldjeS ©eftalt, beS KeldjeS, ben ber

gerr Ijmmadj trinfen follte. Sie trug baS b^e
©emanb ber erften Frühlingsblumen, nur feiner
unb ftiller nodj mar ihre Fatbe.

SItle bie fleinen Keldje fdjauten mie Slugen ber

Sngel auf sum gimmet. Sie fd)müdten mit ge-
beimniSPollem gauher baS entblößte F^.

©odj jebe ber 33lumen barg in ihrem Kelche
ein teifeS ©ift, baS bie Kinber beS F^üljlingd
nidjt fennen. SS ift ber F^udj beS FblbeS, ber

ïob, ber beS ©otteSfoljneS tränen er^mang. SS

ift beS Keld)eS S3itterniS, baS Heiben unfereS
gerrn.

îtnekbote.
ißitott) hatte fein SItelier in SOlündjen im alten Sdjminb einen gerabfommenben: „Sagen S'

SIfabemiegebäube gerabe über bem SdjminbS. bodj, maS ift benn ba oben fdjo mieber für a

SUS F^ilotg bort ein neues S3ilb 3ur 23eficgtigung Unglüd g'fcgehn?"
auSftellte unb Piele Heute hinaufgingen, fragte *

Sftebattton: Dr. Ein ft EfcSntann, 8ürtd& 7, fftttttftr. 44. (Beiträge nur an tiefe Slbreffel) W ttnberlangt eingefanbten Bet-

trägen inuf3 SftücCBorto Beigelegt fterbeit. S)rud! liitb SBerlag Bort Sftiiller, SBerber & (£o., SBoIfBadfjftrafce 19, 3ürt(B.

gnfertionâbreife für f^toeij. SCnaetgen: Vi ©ette St. 180.—, Vi ©eite St. 90.—, V« ©eite Sr. 45.—, Vs Seite Sr. 22.50, Vi« Sette Sr. 11.25

für auêlanb. Urffjrungâ: Vi ©ette St- 200.—/ Vi Seite Sr. 100.—, V« ©ette Sr. 50.—, Va Seite Sr. 25.—, Vi« Seite Sr. 12.50
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erinnerten daran, daß der sogenannte Wasa-
Schatz, eine Sammlung von Kostbarkeiten der

alten schwedischen Könige, vor dreihundert Iah-
ren spurlos verschwunden war.

Sein letzter Besitzer war der König Gustav
Adolf gewesen, der Held des dreißigjährigen
Krieges, der im Jahre 1632 bei Lätzen in der

siegreichen Schlacht gegen Wallenstein fiel. In
den Wirren nach des Königs Tode war der Wasa-
Schatz abhanden gekommen und trotz allem sorg-
fältigen Suchen seiner Nachfolger niemals mehr

zu finden gewesen.
Alles spricht dafür, daß im Acker des Bauern

jener großartige Königsschatz wieder aufgefun-
den worden.

Das Nationalmuseum hat bereits beschlossen,
den Fund als Nationaleigentum zu erklären und
in seinen Räumen aufzustellen. Es ist eines der

besteingerichteten, lehrreichsten Museen der Welt.
Der Finderlohn aber, oder sagen wir richtiger,

die Bezahlung des Finders für seines Ackers

Schatz wird entsprechend der großen historischen

Bedeutung so reich bemessen werden, daß der

Landmann Iensson keine Kartoffeln mehr zu

hacken braucht, sondern in der Kutsche fahren
kann. I- N.

Die Herbstzeitlose.
Von Immanuel üimbach.

Unser Herr ging allein über Feld. Des Früh-
lings duftende Blumen waren längst verblüht,
und auch der rote Mohn und die blaue Korn-
blume hatten in des Sommers Glut ihre Köpf-
chen zur Erde gesenkt.

Jesus ward traurig) denn er liebte der Blu-
men Reinheit und Stille, liebte die Pracht des

Mohns und der Lilie, die er Kinder des Feldes
und Töchter der Unschuld nannte.

Nun war es Herbst geworden. Kahl und gelb

lagen die Matten. Trübe schlichen — gleich

Schatten des Todes — Nebel darüber hin. So
weit des Herrn Auge schaute, waren all die Kin-
der der Unschuld verschwunden. Taumelnd flogen
Naben über dem stillen Land und erschreckten

durch ihr heiseres Gekrächz. Hier einer, dort einer,
setzten sie sich zur Erde nieder. Wo immer eine

liebliche Blume gestanden, schaute ein schwarzer
Geselle hungrig umher.

Große Trübsal erfaßte der Liebe Sohn, und

er weinte über das öde Feld. Dann hob er betend

sein Antlitz empor und sprach: „Vater, laß nicht
das Land in den Händen des Todes! Und sind

durch deinen Willen die Blumen des Sommers
verblaßt, so schick dem Felde neue Boten des

Himmels und Zeugen der Liebe, damit sie zur
späten Stunde des Jahres die erstorbenen Mat-
ten beleben!

Laß nicht das Land in des Todes Gewalt!
Vater, ich bitte dich!"

Jetzt breitete segnend der Gottessohn die Hände
über die Felder aus. Schreiend fuhren die schwar-

zen Gesellen dahin. Das graue Nebelgewoge zer-
fegte.

Und siehe, es geschah ein heiliges Wunder! Wo
immer ein Vogel hungrig gesessen, wuchs — leise

atmend —- eine zarte Blume hervor. Sie hatte
des Leidenskelches Gestalt, des Kelches, den der

Herr hernach trinken sollte. Sie trug das helle
Gewand der ersten Frühlingsblumen, nur feiner
und stiller noch war ihre Farbe.

Alle die kleinen Kelche schauten wie Augen der

Engel auf zum Himmel. Sie schmückten mit ge-
heimnisvollem Zauber das entblößte Feld.

Doch jede der Blumen barg in ihrem Kelche
ein leises Gift, das die Kinder des Frühlings
nicht kennen. Es ist der Fluch des Feldes, der

Tod, der des Gottessohnes Tränen erzwäng. Es
ist des Kelches Bitternis, das Leiden unseres
Herrn.

Anekdote.
Piloth hatte sein Atelier in München im alten Schwind einen Herabkommenden: „Sagen S'

Akademiegebäude gerade über dem Schwinds. doch, was ist denn da oben scho wieder für a

Als Piloth dort ein neues Bild Zur Besichtigung Unglück g'schehn?"
ausstellte und viele Leute hinausgingen, fragte ^

Redaltion: Dr. Ernst Eschmann. Zürich 7. Rütistr. 44. (Beiträge nur an diese Adressel) >M- Unverlangt eingesandten Bet-

trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Co., Wolsbachstratze 19, Zürich.
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